
Preussen. Zu denselben Resoltatcn führt das Tarifsystem 
in England. 

Auf de1'Grcat-Northcm-:Jr:,l1:rnds und North-,Vestcrn­
Railw:iy beträgt der Tarifsatz für Kohlen 1

/ 2 Penny per Ton 
und englische l\leile, das macht per Centner und deutsche 
Meile circa 1 Pf. Dasselbe ist anf der Bahn Yon Newcastle 
nach London d<'r Fall, nud der Kohlentarifsatz der franzö­
sischen Nordbahn ist den \·orgcnannten Bahnen ebenfalls 
gleich. 

Auch die Elsass„r, tlic sehwc:uri;che Central- und Nord­
ostbahn weisen <'rfn~nLche Hvsultate auf, und dürfen es 
lediglich ihren ennässigten Tarifen zuschreiben, dass der 
Stciukohlcnconsum in grossartigcr 'V eise zugenommen, Holz 
und Torf ah"r gänzlich verdrängt, während letzteres noch 
vor Yier J:ihren fast allein gebrannt \\·unk. Uebcrall, be­
sonders aber in 'Viutcrthnr, zeigt es sich so recht, wie 
Fraehtermässigungen <ler Eisenhalrnen ancli der Consnmtion 
zu Gute kommen. dcun. dort giugen die Kohlenpreise bei 
zuuclimeudcr Frachtcrmässigung auf 1 Fr. SO Cts. hcrah, 
während sie u0ch 1859 auf 2 Fr. 35 Cts. ge,·tandcu hatten. 
'Vcnn wir hierbei erwähnen, dass die Nordostbahn im Jahre 
1859 350,000 Centner Steinkohle verfrachtete, während 
sie im Jahre 1862 gegen 2 1

/ 2 l\lillioncm verführte, so ist 
diese siebenfache Fraehtzuuahmc wohl auch ein sprechen­
der Beweis für unsere Behauptungen. • 

(Schluss folgt.) 

Ueber die Blei- und Zinkerzlagerstätten 
Kärntens. 

1. 

Bekanntlich hat Herr Professor B. \'. Co t t a seine 
Ga n g's t 11 dien keineswegs auf den engern Kreis des Frei­
berg"r Bergbaues eingeschränkt, sondern seit einer Reihe 
von Jahren nach Süden unrl Ost.cu ausgedehnt und auf wie­
derholten Reisen di<! vorzüglichst.eu Bergwerksreviere der 
Bukowina, Uugarns, Sicbeubürg.eus und der Alpen besucht 
und den Eindruck dieser touristisch.en Gangstudir.n theils 
in selbstst!iudigen Publicationen, thcils in seinen Vorträgen 
im bergmännischen Vereine in Freiberg niedergelegt. 

In ncuc~tcr Zeit erheben sich Stimmen zu kritischen 
Bemerkungen über einzelne Angaben uud Ansichten in die­
sen Mittheilungeu, und wir stehen eben im Begriffe, wieder 
dedei crgäuzende Bemerkungen über ein interessantes al­
pines Vorko!nmcn JJnscrn Lesern vorzulegen. Ehe wir aber 
darauf eingehen, müssen wir ein cigeues kleines Vorwort 
voransehickcn. 

Wir haben bei der literarischen Anzeige der Cotta'­
echen Pul1licatiouen wiederholt darauf hingewiesen, dass 
sie den Charakter geologisch-bergmännischer R c i s c s k i z­
z e n au sich fragen, und daher je nach Zeitdauer des Auf­
enthaltes, Verlässlichkeit und Fähigkeit der Auskunft geben­
den Localbeamten und anderen Nebenumständen ziemlich 
ver-echicdenwerthige Daten enthalten. Wir haben gezeigt, 
dass das Verdienst jeuer Publicationen darin hauptsächlich 
liegt, dnss durch sie zum ersten Male eine grosseAuzahl von 
Erzlagerstätten-Beschreibungen in ein übersichtliches Ganze 
zusammengefasst worden, und dass auf solche Art nicht 
nur ein vergleichendes Studium derselben ermöglicht, son­
dern dass recht eigentlich zu demselben an g er c gt werde. 

Und gerade die Ergänzungen und theilweisen Gegen­
ansichten, welche nach und nach laut werden, zeigen, dass 
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seit jenen Publicationen wirklich die einheimischen Forscher 
und Anworncr bergmännischer Reviere aufmerksamer auf die 
Erscheinungen geworden sind, in denen sie .sich bewegen, 
dass ein Anstoss zu geologisch-bergmännischen 
Gangstudien von dem gelehrten Reisenden ausgegan­
gen ist, dessen nach der Natur der Reisebemerkungen minder 
vollstiiudige Daten nuu durch Detailarbeiten c in heimisch c r 
Bergmänner und Geologen weiter ausgeführt und ver­
vollständigt werden sollen. Diesen ist es ja auch zu­
nächst möglich, länger dauernde Untersuchungen anzustel­
len, ältere localc Beobachtungen zu erfahren, und s i c sind 
zunächst berufen, innerhalb ihrer bergmännischen oder geo­
logischen 'Virkuugskn,ise jene intensiveren Studien zu 
machen, welche man von einem in rascher Reise jene Reviere 
durchstreifenden fremden Geologen zu fordern gar nicht be­
rechtiget wäre. 

80 verbinden sich anregende Reiseskizzen mit einheimi­
schen Studien zu einer immer weiter dringenden geologisch­
bcrgmäm1i;;chen Auffassung unserer Erzreviere, deren 'Vürdi­
gung nicht ferner mehr lediglich der Empirie localerlilterer 
Anschauungen überlassen bleiben darf, sondern von wisscn­
schaftliehcr Seite neu in Angriff genommen werden muss. 

'Vir köuucn wegen Raummangel in diesem Blatte un­
mög1ieh die v. Co tt a'schen Artikel im Ganz~n wieder ab­
drucken, sondern müssen auf die „ Freibcrgcr berg- und 
hüttcnmännischc Zeitung" verweisen. Dagegen aber liegt 
uns ob, den Ansichten der öiJtcrrcichischen Geologen 
iiber diese noch keineswegs als abgeschlossen zu betrach­
tende Frage hier Haum zu gönnen und dadurch zum fort­
gcsetztcnForsehcn in dieser Richtung anzuregen. 0. I-1. 

In einer Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
am 7. April 1. J., berührte der k. k. llergrath M. V. Li­
p o 1 d jcnc1,1...in der Frcibcrger berg- und hüttenmännischen' 
Zeitung (Nr.' 2, 5, 6 und 7 von 1863) crschicucncn Auf­
satz: nUeber die Blei- und Zinkcrzlagcrstättcn 
Kärntens~ von Herrn Prof. Bernhard v. Co t t a zu Frei­
berg, und kuüpfte daran einige s c in e n c i gen c n Erfah­
nmgen iibcr diese Erzlagcrstiitten entnommene Bemerkun­
gen rücksichtlich des Alters und der Entstehung derselben. 
Er wies vorerst darauf hin, da~s er übc1· die in dem Kara­
\\·a11kcu-Gcbirgszuge Kärntens vorkommcndcl! Bleierzlager­
stiittcn bereits in den Sitzungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt vom 23. Jänner 1855 und vom 8. April 1856 
(Jahrbuch der k. k. geologischen Heiehsaustalt, VI, 1855, 
Seite 169, und VII, 185G, Seite :rn!)) gesprochen und seine 
Erfahnmgeu und Ansichten iiber dieselben in Kürze dar­
gclrgt habe. Berichtigend fügte Herr Li p o 1 d zu diesen 
iiltcrcn, von Herrn v. Co t t a, wie es sd1ciut, nicht gekann­
tc~n Mittheilungcn hinzu, dass er in neuerer Zeit aus be­
stimmtcI"Cn Lageruugsverhältnissen die Uebcrzcuguug ge­
wonuen habe, dass auch die Bleierzvorkommen in den höhe­
ren Bauen von 'Vindisch-Blcibcrg und am Obir­
ß er g e nicht, wie er früher glaubte, in den nDachsteiu· 
Sehichten,u sondern ebenfalls in den „IfallstätterSchichtenu 
sich vorfinden. So weit demnach seine bisherigen Erfahrun­
gen reieheu, sind in Kärnten die nHallstiittcr Schich­
t c n" und keine h ö h c r c n mehr die Träger der ßlei. und 
Zinkerzl:1gcrstättcn, und nur inden tieferen nGuttensteiner 
Schichten• fiudcn sich auch solche Erzlagerstätten, jedoch 
nur als Gänge vor. Riicksichtlich der auf das Vorkommen 
von lllegalodus triquctt:r TFul(., dieses für die nDachstein­
Schichten" bisher meist als charakteristisch angenommenen 
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Fossils, in den Erzlagerstätten von Deuteeh-Bleibe rg ge­
stützten Ansicht des Hrn. Dr. K. Peters, dass dieDeutsch­
Bleiberger Erzlagerstätten zum Theil auch in den "Dach­
stein-Schichten« einbrechen, bemerkte Herr Lip ol d, dass 
sich diese Ansicht bei den vorhandenen Lagcrungsvcrhält­
nisscn nur durch die Annahme grossartiger Gebirgsstörun­
gen und Verwerfungen begründen lasse. Eine solche An­
nahme sei jedoch nicht nothwendig1 wenn man die gesamm­
ten Erzlagerstätten Deutsch-Bleibergs als den „ HallstättPr 
Schichten" angehörig betrachte. Allerdings müsse dann auch, 
angenommen werden, dass der l~Iegalodus triqueter Wulf be­
reits zur Zeit des Niederschlages der ,,Hallstätter Schich­
ten" existirt habe, zu w;;lcher Annahme sich in der That 
Herr Li p o 1 d aus dem Grunde hinneigt, weil Jllegalodus 
trique/er aus den Bleibcrger Erzlagerstätten, wenn auch nicht 
specifisch, so doch in der Grösse sich wesentlich unterschei­
det von demselben Fossil in den uuterliassischen nDachstein­
Schicbtcn" der Alpen, Ersterer erreicht nämlich kaum die 
Grösse von 1 Zoll im Durchmesser, während die Exemplare 
des 111.:galodus triqueter aus den „ Dachstein-Schichten" 2, 
3 und selbst noch mehr Zolle im Durchmesser besitzen. 
Nach Herm Li p o 1 d's Ansicht würde demnach das rrste 
Auftreten des .1lcga1orl11.1· triqucter TYulf schon in die Zeit 
der Bildung der" Hallstätter Schichten, u dessen grösstc und 
vollständige Entwickelung und Verbreitung aber erst in die 
Zeit der Bildung der „Dachstein-Schichten" fallen. 

Bezüglich der Entstehung und Bildungsart der erwähn­
ten Erzlagerstätten K!imtens wies Herr Li pol d ebenfalls 
auf seine liltcrcn l\Iitthcilungen hin, wornach in den Kalk­
alpen Kärntens zweierlei Blei- und Zinkcrnlagcrstätten zu un­
terscheiden siud, nämlich ursprüngliche Lager in den 
„ Hallstätter Schichten, u in welchen die Erze als g 1 eich­
z c i t i g c Abs!itzc in den Kalksteinschichten eingesprengt vor­
kommen, und spät c r entstandene G ängc und Ausfüllun­
gen von Kliiften und Gebirgsspalten, und zwa1· theils auf 
mechanischem, theils auf chemischem Wege aus den ur­
sprünglichen Lagem gebildet. Herr Li p o 1 d begründete die­
ses zweifache Erzvorkommen durch mehrere den bestehen­
den Bergbauen eutuommcnc Thatsachcu, insbesondere durch 
die Bcschatrcnheit mancher Spaltenausfüllungen, in welchen 
Bleiglanz in Kümcm und Klumpen mit eckigen Kalkstein­
stückcn gemengt in einer gelben Lehmmasse vorkommt, 
ferner durch die Beobachtungen, dass einzelne Bcrgbaue 
(Leopoldigrube bei Schwarzenbach z. B.) in der That auf 
den "ursprünglichen Lag c r n" umgehen 1 dass die Gänge 
und Kliifte nur dort und so lange crzführend gefunden wer­
den, wo und so lange sich clie ,,ursprünglichen Erzlager" 
darüber befinden (z.B. Fcistritzgrubc bei Bleiburg), dass 
dieE r zg ll 11 g c bisweilen dnreh Schichtflächen abgeschnitten 
werden, und sieh stets in die Teufe auskeilen_(Obii-, RAibel 
u. s. f.), endlich dass die Erzführung in K!irnten dem dich­
ten, reinen und schön geschichteten Kalksteine, und nur au 
wenigen 8tcllcn und ausnahmsweise einem dolomitischen 
Kalksteine der „Hall,stätter Schichten" eigenthümlich ist. 
Diese Thatsacben lassen sich nach Herrn Li p o 1 d's Ansicht 
nicht wohl in Einklang bringen mit Herrn v. Co tta's in des­
sen obcrwähntem Aufsatze ausgesprochener Hypothese, dass 
die bezeichneten Erzablagerungen Kärntens durchgehends 
eine nachträgliche Bildung seien, herbeigeführt durch 
metallischfl Solutionen, welche die Gebirgsspalten und von 
ihnen aus das zerklüftete Nebengestein derart durchdrungen 
haben, dass die Erzablagerungen theils in den Spalten als 

Gänge, theils als Imprägnationen im Nebengesteine 
der Klüfte erfolgt sind, indem sie an Stelle aufgelöster Kalk­
theilchen gewisse Schwefelmetalle ablagerten. 

Schliesslich bemerkte Herr Li p o 1 d, dass Herr G ü m­
b el bei seinen ausgebreiteten Forschungen in den b aie ri­
s ehe n Kalkalpen rücksichtlich der Blei- und Zinkcrzlager­
stätten zu den ganz gleichen Resultaten und Ansichten ge­
langte, wie er sie sellJst in ilen kärntncrischen Kalkalpen 
gewonnen hatte, und dass diese Resultate, in so weit sie die 
Frage betreffen, ob es in den Kalkalpen Kärntens, Baierns 
u. s. f. auch ur sp rü n gliche Blei- und Zinkerz lag•: r, wie 
die Herren Li p o 1 d und G ü m b e 1 behaupten 1 oder keine 
solchen, wie Herr v. Co t ta meint, gebe, auch für den p r a k­
t i s c h e n Bei· g bau von sehr wesentlicher Bedeutung sind. 

Ueber die Anwendbarkeit einer stärkern oder 
einer schwächern Belegung der Oerter in der 

Grube. 
Von C. A. Richter, Berggeschworner zn Freiberg. 

Herr Berggeschwomcr Sc h c l'l in Zellcrfcl<l hat in 
Nr. 29 der "Berg- undhütteumiinnischcn Zeitung" vom Jahre 
1862 den Nachweis gegeben, dass es unter gewissen Be­
dingungen rathsam sei, die Oerter in cler Grube stiirker als 
gewöhnlich zu belegen*'). V{ cnn ich mich auch mit dieser 
Darlegung, wie mit den gewonnenen Resultaten vollständig 
einverstanden erklären kann, so wollte ich doch noch an­
derer, als der angezogenen Umstände gedenken, die um­
gekehrt einen grösscrn Vortheil bei dem Ortsbetriebe in cler 
Grube nicht sowohl von einer stiirkeren, als ,·ielmchr von 
einer schwächeren llcleguug erreichen lassen' unu geht, 
wenn ich diesen Satz weiter auszuführen unternehme, meine 
Absieht lediglich nur darauf hinaus, darzuthun, <lnss es 
Griinzcn gibt, wo eine starke Belegung aufhört, noch rath­
sam zu sein, und von wo an nur einer schwüchcm llclegung 
der Vorzug einzuräumen ist. 

Wie Herr llcrggcsch womcr 8 c h e 11 am Schlusse sei­
ner Abhandlung schon darauf hindeutet, dass eine zu starke 
Belegung der Ocrter bei schlechten W cttcrn kaum anwend­
bar sein möchte, so dürfte dem besonders noch anzufügen 
sein, dnss auch die Dimcnsionsvcrhältnissc der Ocrtcr einen 
wesentlichen Faetor dabei mit abgeben. Denn um für eine 
starke Belegung bei Oertcrn mit den gewöhnlichen Dimen­
sionen von 5

/
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Lachtern Höhe und 1/i Lachter Weite eine 
ausreichende Beschäftigung zu finden müssen in der Regel 
schon Löcher weggcthan werden, die eigentlich noch un­
reif sind und deren Wirkung natürlich den vollständig frei 
gewachten und schicklichen Löchern gegenüber nur eine 
untergeordnetere und schwächere sein kann. Daraus folgt, 
dass die zu stark belegten Ocrtcr jedenfalls thcucrer zu 
stehen kommen und nach Befinden, und wenn auf die Geld­
frage auch gar keine Rücksicht genommen werden soll, auch 
nicht schneller vorrücken, als wenn die Ocrter angemessener, 
d. h. schwächer belegt werden. Ja, beziehentlich der Geld­
kosten ist die schwächste Belegung sicherlich auch die vor­
thcilhaftestc, und bestätigen wenigstens die von mir darüber 
gemachten Erfahrungen diese Annahme vollkommen. 

*) Dieser Artikel wurde in unserer nOesterreichischen Zeit­
schrift für Berg- und Hüttenwesen" seiner Zeit ebenfalls 
mitgetheilt, daher wir auch obigen aus Nr. ti v. J. 1863 der 
„Freiberger berg- und h!ittenmänn. Zeitung" hier abdrucken, 

D. Red. 
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